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286 DIE BERNER .WOCHE

Die berühmte Pergola des alten Kapuzinerklosters bei Jtnialfi, du

Statten ift am 26. 9Rär3 lebtbin um eine feinet Sanb»
Îcraftsïcf)iôrtï)eiten ärmer geworben. SimaIfi, bas E'errlicfje
SRtttetrneerftäbtd)en, ift ein Ort roüfter 3erftörung unb bas
©rab oiefer SRenfcben geworben.

SBenn man aus bent Safen non Steapel ins offene SReer

hinausfährt, fiebt man an ber weitgefebwungenen Uferlinie
tute eine ißerlentette bie Stäbte S3o33uolii, Stofilip, Steapel,
Dorre bel ©reco, Dorre b'Stnmutjiata, ©aftellamare unb
Serrent erglänjen, unb wenn man .urtkben ber wilbett
getfenfiifte ber Snlbinfel Sortent unb bem bodjragenben
©itanb non ©apri binburdjgefabren ift, fo wieberbolt fid)
im Stiefenbglbfreis bes ©olfes non Salerno btefes wunber--
ootle Uferbltb oor ben entsüclten Slugen bes 23etrad)ters.
Steil fällt l;ier ber 23erg sur SReerestüfte binab; faum Iäfei
er ber llferftraße SSab. Slber bie SRenfdjett haben fid) bter
eimgeniftet wie bie Schwalben an ber Sausmatter. Sie l>a=

ben ben gansen 93erg terraffiert unb SBcge unb SBeinberge
angelegt unb Säufer bineimgebaut, eines über beut aubertt,
wie in Dreppenftufen. Unb bie gremben haben fid) birr
binsugebrängt, als ob fie in febes briefer gelfennefter hinein»
guclen mühten. Sin Sotelpalaft um ben anbeten fud)te i|3Iatj
äwifeben ben gtfd)erbäusd)ien unb oerbrängte fie mit breiter,
fenfterreieber gaffabe. Sogar bas alte'brwürbige Sapu3iner=
flofter mit feiner berühmten rebenüberbaebten Solonnabe
(matt o ergleich e unfere Slbbilbung) muhte bie gremben ber=

bergen unb fijcb 3U einem So tel umwanbetn laffen.
Seute ftebt iuft biefe febönfte partie Slmalfis tttdjl mebr.

3wi:fcbcn bem Äopusinerbotel unb bem Stäbteljen ift ber
©rbnitfd) niebergegangen unb bat alles mitgeriffen ins SCReer

binuntcr, was non 9Renfd)enbänben erbaut unb nicht fefi
mit bem Reifen perwiaebfen war.

SRan ift in Statten naebgerabe an ©rbtataftropbeu ge=

wöbnt. Sebes 3abr bebt bie ©rbe oielleicbt ein halbes
Dutjenb mate unb Stefuo, Stromboli unb Steina erinnern
mit Sabaftrömen unb UfcEjcnregen barau, baß Stalten bon jun=
ger geologischer Sertunft ift. Da3tt lommt bie S3efd)affen=
belt ber ©ebirge in Siib» unb SRitte-titatien. Sbre ©efietne
befteben Port)errfd)eub aus toriigen geisarten, bie rafcb unb
leidfit oerwittern. Rad) ben regenreichen SBintermouaten,
wenn fiel) bas SBaffer in ben gelfentlüften angefanimelt bat,

nach ben SBinterftürnten, bie
bie Ufer unterwafdjen haben,
fängt ba unb bort bie ©rbe

an, lebenbig 3U werben. Sein
SBatb fcb'ütjt eben hier bie Stb»

hänge oor bem freffeuben
3abn ber rinnenbeu SBaffer;
bie Staliener früherer ©podjeu
trieben fträflicfjen Staub am
SBatbe; heute finb bie gelfen
nadt unb fahl; faum bafe hier
ber Oleanberbufd) ober bie
iiacblidjc Slgabc SBu^el faffen
fann. So wafchen bie Siegern
griffe bie Sumuserbe com nach
ten gelfen herunter, wo nicht
ber SJtenfd) burd) Schubbauteu
bas SBaffer hemmt. Slber bie
Staliener weichen lieber ben

Staturgewalten aus; fie bauen
ihre Siebelungen — 3umai im
beißen Süben — auf bie 5tafh
tafeln unb an bie Stergrüdeu
hinauf, allwo ihre Dörfchen
unb Stäbtcben lieben wie
Slblei'borfte.

Die Beute oon Slmalfi in»
erdrutsd) zerstört. befielt haben ber Statur ge»

trofet. Sic bauten ihre Sau»
fer hinein in bie gefährlichen Stunfen; fie fprengteu Straßen»
unb ©ifenbabntunnel unb ©alerien hinein itt bie getfeu;
pruntootte Säulengänge 3ogeu bie gremben hinauf an bie
fteilften Sänge, um ihnen ihre wunberootte Stusficbt auf
bas blaue SReer 311 jjetgen. Diefe Sübnbeit follte nid)t tut»
geftraft bleiben. Die frieblidjen gifeber unten am Straube,
bie hier feit Sahrbunberteu ungeftört ihre Stehe warfeit,
finb mit in bas ®erberbert bineingeriffen worben.

Sin bem oerbänguispoHen 26. SRäq, um 5 Uhr früh,
geriet ber ©rbbang ins SBanfen; an 10 oerfd)iebenen Siel»
[en rutfcb'ten gewaltige Srbmaffen ins SReer hinunter, alles
mit fidf. reihenb unb unter fid) begrabenb. Die Säufer unb
23äuntc würben förmlich 3errieben; bie Strafee ift fpurlos
uerfcbwuuben. Das Dörfdjen 33ettica, nörblid) oon Slmalfi,
tourbe gau3 unb gar 3er)tört. 33iele 93ewobner würben itn
Schlafe erfaßt unb in bie Diefe geriffen. 3bre fieiebnatne
ruhen nod) jeht i:m SReere ober unter ben Drütnntermaffen.
23ei 150 menfeben finb bei biefer Sataftropbe ums fiebeu
gefontmen. ©s würben erfd)ütternbe ©in3elbeiten befannt.
Diejenigen ©inwobuer oon Slettica, bie fid) retten tonnten
unb uirgenbs bie SRöglicbilett eines ©ntrinnens iahen —
bie Straße war ja weggeriffen — fdjarten ftd) um ben
SSfarrer, ber oben in ber Strebe 31t beten begann, ©rft nach
langem SBiberftrebett ließen fie fid) oon bett ©arabinieri unb
SRilgen ein3eln oon ber Strebe 3Utn meere nieberfeilett.
SBt'e oon einem SBrad 3unt Stettungsboot. Scbreclensihenen
fpielten fid) überall ab: eine grau fann fid) retten, merft,
baß ihr Sinb in ©efabr ift, ftür3t 3urüd unb wirb oon
ben SBafferntaffen fortgeriffen; ein 33riefter wirb itt feinem
Strcb'leiit beim SReffelefen oon bem beranbraufeuben ©rb»
unb SBafferfcbwall überrafd)t unb oerfdjwinbet mit SHtar
1111b Sircbe fpurlos. Das ©iit3ige, was bort im weitem
Hntfreife übrig geblieben ift, ift ein blübenber SRaubelbaum.

Steifebüber aus 6igtlten.
Son Söattcr Setter. (S«adg&rucï betBoten.)

5. £ebeit unb treiben tut Ijeutigeit ©irgenti. 3

Der folgenbe morgen war ein Sonntag unb wir ftie»

gen 3ur Stabt hinauf, um bas Sehen unb Dreiben bori
oit beobachten. 33or uns trippelte ein ©fei unb hatte auf
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vie berUhmte pergola cles alten tîapuîinerklosters bei Hmsltl, âu

Amalfi.
Italien ist am 26, März letzthin um eine seiner Land-

schaftsschönherten ärmer geworden. Amalfi, das herrliche
Mittelmeerstädtchen, ist ein Ort wüster Zerstörung und das
Grab vieler Menschen geworden.

Wenn man aus dem Hafen von Neapel ins offene Meer
hinausfährt, sieht man an der weitgeschwungenen Uferlinie
wie eine Perlenkette die Städte Pozzuoli, Posilip, Neapel,
Torre del Greco, Torre d'Annunziata, Castellamare und
Sorrent erglänzen, und wenn man zwischen der wilden
Felsenküste der Halbinsel Sorrent und dem hochragenden
Eiland von Capvi hindurchgefahren ist, so wiederholt sich

im Riesenhalbkreis des Golfes von Salerno dieses wunder-
volle Uferbßld vor den entzückten Augen des Betrachters.
Steil fällt hier der Berg zur Meeresküste hinab! kaum lässt

er der Uferstratze Platz. Aber die Menschen haben sich hier
eingenistet wie die Schwalben an der Hausmauer. Sie ha-
den den ganzen Berg terrassiert und Wege und Weinberge
angelegt und Häuser hineingebaut, eines über den, andern,
wie in Treppenstufen. Und die Fremden haben sich hier
hinzugedrängt, als ob sie in jedes dieser Felsennester hinein-
gucken mühten. Ein Hotelpalast um den anderen suchte Platz
zwischen den Fischerhäuschen und verdrängte sie mit breiter,
fensterreicher Fassade. Sogar das altehrwürdige Kapuziner-
kloster mit seiner berühmten rebenüberdachten Kolonnade
(man vergleiche unsere Abbildung) mutzte die Fremden her-
bergen und sich zu einein Hotel umwandeln lassen.

Heute steht just diese schönste Partie Amalfis nicht mehr.
Zwischen dem Kapuzinerhotel und dein Städtchen ist der
Erdrutsch niedergegangen und hat alles mitgerissen ins Meer
hinunter, was von Menschenhänden erbaut und nicht fest
mit dem Felsen verwachsen war.

Man ist in Italien nachgerade an Erdkatastrophen ge-
wohnt. Jedes Jahr bebt die Erde vielleicht ein halbes
Dutzend Male und Vesuv, Stromboli und Aetna erinnern
mit Lavaströmen und Aschenregen daran, daß Italien Vvn jun-
ger geologischer Herkunft ist. Dazu kommt die Beschaffen-
heit der Gebirge in Süd- und Mittelitalien. Ihre Gesteine
bestehen vorherrschend aus tonigen Felsarten, die rasch und
leicht verwittern. Nach den regenreichen Wintermonaten,
wenn sich das Wasser in den Felsenklüften angesammelt hat,

nach den Winterstürmen, die
die Ufer unterwaschen haben,
fängt da und dort die Erde
an, lebendig zu werden. Kein
Wald schützt eben hier die Ab-
hänge vor dem fressenden
Zahn der rinnenden Wasser?
die Italiener früherer Epochen
trieben sträflichen Raub am
Walde? heute sind die Felsen
nackt und kahl? kaum datz hier
der Oleanderbusch oder die
stachliche Agave Wurzel fassen
kann. So waschen die Regen-
güsse die Humuserde von? nack-

ten Felsen herunter, wo nicht
der Mensch durch Schutzbauten
das Wasser hemmt. Aber die

Italiener weichen lieber den

Naturgewalten aus? sie baue»
ihre Siedelungen ^ zumal im
heißen Süden — auf die Kalk-
tafeln und an die Bergrücken
hinauf, allwo ihre Dörfchen
und Städtchen kleben wie
Adlerhorste.

Die Leute von Amalfi in-
«-rclruls» «rà dessen haben der Natur ge-

trotzt. Sie bauten ihre Häu-
ser hinein in die gefährlichen Runsen? sie sprengten Stratze»-
und Eisenbahntunnel und Galerien hinein in die Felsen?
prunkvolle Säulengänge zogen die Fremden hinauf an die
steilsten Hänge, nm ihnen ihre wundervolle Aussicht auf
das blaue Meer zu zeigen. Diese Kühnheit sollte nicht un-
gestraft bleiben. Die friedlichen Fischer unten am Strande,
die hier seit Jahrhunderten ungestört ihre Netze warfen,
sind mit in das Verderben hineingerissen worden.

An dem verhängnisvollen 26. März, um 5 Uhr früh,
geriet der Erdhang ins Wanken? an 16 verschiedenen Stel-
len rutschten gewaltige Erdmassen ins Meer hinunter, alles
mit sich reiße,nd und unter sich begrabend. Die Häuser und
Bäume wurden förmlich zerrieben? die Stratze ist spurlos
verschwunden. Das Dörfchen Vettica, nördlich von Amalfi,
wurde ganz und gar zerstört. Viele Bewohner wurden im
Schlafe erfatzt und in die Tiefe gerissen. Ihre Leichname
ruhen noch jetzt im Meere oder unter den Trümmermassen.
Bei 150 Menschen sind bei dieser Katastrophe ums Leben
gekommen. Es wurden erschütternde Einzelheiten bekannt.
Diejenigen Einwohner von Vettica, die sich retten konnten
und nirgends die Möglichkeit eines Entrinnens sahen —
die Stratze war ja weggerissen — scharten sich um den
Pfarrer, der oben in der Kirche zu beten begann. Erst nach
langem Widerstreben lietzen sie sich von den Carabinieri und
Milizen einzeln von der Kirche zum Meere niederseilen.
Wie von einem Wrack znm Rettungsboot. Schreckensszenen
spielten sich überall ab? eine Frau kann sich retten, merkt,
datz ihr Kind in Gefahr ist, stürzt zurück und wird von
den Wassermassen fortgerissen: ein Priester wird in seinem
Kirchlein beim Messelesen von dem heranbrausenden Erd-
und Wasserschwall überrascht und verschwindet mit Altar
und Kirche spurlos. Das Einzige, was dort im weitem
Umkreise übrig geblieben ist, ist ein blühender Mandelbaum.

Reisebilder aus Sizilien.
Von Walter Keller. Machdruck verboten.»

5. Leben und Treiben im heutigen Girgenti. z

Der folgende Morgen war ein Sonntag und wir stie-

gen zur Stadt hinauf, um das Leben und Treiben dort
zu beobachten. Vor uns trippelte ein Esel und hatte auf
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